aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 233ff.


Bru aus der Sicht eines Gewerkschafters

„Eine Kirche ohne Arbeiter ist nicht die Kirche Jesu Christi“
Kardinal Joseph Cardijn, Gründer der weltweiten Christlichen Arbeiterjugend (CAJ)

Auftrag der BBS

BBS haben wirtschaftlich verwertbare berufsbezogene und persönlichkeitsbezogene allgemeinbildende Aufgaben zu erfüllen, um ihre SR auf den Beruf und auf außerberufliche Situationen vorzubereiten. Durch die Fortführung der Allgemeinbildung haben sie Entscheidungs- und Handlungsspielräume zu erweitern und zur Erkenntnis betrieblicher, rechtlicher sowie wirtschaftlicher, sozialer und politischer Zusammenhänge zu führen. Verantwortung für sich und für den Mitmenschen soll als Gestaltungsprinzip vermittelt werden.

RU, ein verfassungsmäßig verankertes Schulfach, darf als allgemeinbildendes Fach an BBS nicht fehlen. Für einen großen Personenkreis ist es die letzte Chance, in organisierter Form über Religion nachzudenken, Kontakte zu knüpfen, Religiosität und Kirche zu erleben. Wichtig und entscheidend ist, daß der RU von den Jugendlichen als befreiende Kraft und nicht als Zwang betrachtet und erfahren wird. Glaubensvermittlung soll zur lebensnahen Aufklärung über die eigene Person und die Gesellschaft und zur Hilfestellung bei persönlichen Problemlösungen beitragen. Es kommt darauf an, das fast 2.000 Jahre alte Evangelium an konkreten, aktuellen Ereignissen festzumachen, auszulegen und auf die gegenwärtige Situation anzuwenden. Dabei ist auch deutlich zu machen, daß die Kirche als die Gemeinschaft derjenigen, die an Jesus Christus glauben und auf ihn vertrauen, ein menschliches Gebilde mit Schwächen und Schatten darstellt. Dies gilt insbesondere dann, wenn die Frage diskutiert wird, ob und ggf. warum sich die Kluft zwischen den (Amts-)Kirchen und der Arbeiterschaft insgesamt vergrößert hat.

Orientierung geben – Fitmachen für das Mitgestalten

Die in das Berufsleben einsteigenden jungen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer müssen durch Motivation, Wissensvermittlung, Hilfestellung und durch konkretes Tun „fit“ gemacht werden. Religion ist oft nur ein sehr verborgenes Bedürfnis. Aber dennoch: Viele junge Menschen, die orientierungslos sind, greifen nach einem Strohhalm, der ihnen angeboten wird. Sie müssen ermutigt werden, zu einer eigenen Haltung zu finden und dazu zu stehen und durch ihr Handeln ein Zeugnis ihres Glaubens abzulegen. Die Jugendlichen sind zu befähigen, Kirche und Gesellschaft aus religiöser Weltanschauung und aus der Sicht der Arbeitnehmerschaft solidarisch mitzugestalten. Im Stadium der Reifezeit sind die Jugendlichen meist auch bereit, Probleme zu sehen, zu beurteilen und, wenn sie eine Chance zur Abhilfe sehen, zu handeln. Im RU können sie deshalb zum Einmischen für Arme und Schwache angestiftet werden. Hier müssen RL Fingerspitzengefühl besitzen und den Mut haben, die Jugendlichen zu motivieren, im Bereich von Kirche, Gesellschaft und Arbeitswelt für sich und andere etwas zu tun.

Kirche muß Partei ergreifen

Die christlichen Kirchen, denen Tausende den Rücken kehren, müssen offener, selbstkritischer und realitätsbezogener handeln und denken. Zu viele Menschen fühlen sich in der Kirche nicht (mehr) zu Hause; sie treten aus. Wenn die christlichen Kirchen nicht von Volkskirchen zu Minderheitskirchen abgleiten wollen, müssen sie stärker als bisher der wachsenden Fremdheit des Einzelnen, die durch mangelnden Kontakt mit der Kirche entsteht, entgegenarbeiten.

Es ist notwendig, daß sich die Kirchen und Religionsgemeinschaften auf allen Ebenen deutlicher und unmißverständlicher als bisher zu wirtschafts-, sozial- und gesellschaftspolitischen Fragen zu Wort melden. Dabei haben sie für die Arbeitnehmerschaft Partei zu ergreifen, wenn deren Rechte in Frage gestellt oder beeinträchtigt werden. Diese Positionen sind in den BRU einzubringen.

Hier ist z.B. deutlich zu sagen, daß die grundgesetzlich geschützte Sonn- und Feiertagsruhe nicht aus rein wirtschaftlichen Gründen ausgehöhlt und in Konkurrenz zur christlichen Forderung der Solidarität gesetzt werden darf. Denn die von Politikern und Arbeitgebern vorgeschlagene Feiertagsstreichung oder der Vorschlag zur Flexibilisierung der Arbeitszeit geht schließlich zu Lasten der sozialen und familiären Bindungen in der Gesellschaft.

Rahmenbedingungen müssen stimmen

Kirchen und Religionsgemeinschaften haben sich verstärkt dafür einzusetzen, daß bestimmte Rahmenbedingungen für den BRU geschaffen bzw. verbessert werden. Dafür haben sie Bündnispartner zu suchen. Zu den zu verbessernden Rahmenbedingungen gehören insbesondere:

-
Der BBS muß die notwendige Zeit für den Berufsschulunterricht eingeräumt werden, damit sie ihren umfassenden allgemeinbildenden und berufsbezogenen Auftrag erfüllen kann.

-
Personelle, räumliche und sachliche sowie organisatorische Voraussetzungen sind zu verbessern, damit nach modernen pädagogischen Erkenntnissen in den BBS gearbeitet werden kann.

-
Dem RU muß eine höhere Akzeptanz bei allen an der Berufsbildung Beteiligten zukommen. Gemeinsame Aussagen verschiedener, die Gesellschaft gestaltender Kräfte – wie Kirchen, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisationen sowie der hierfür zuständigen Kultusministerien – sind an dieser Stelle als ein gutes und nachahmenswertes Beispiel anzuführen.

-
Über die Bedeutung der besonderen theologischen, allgemeinbildenden und seelsorgerlichen Anforderungen sowie über die Chancen des RU für die Berufsanfänger sind gründliche Diskussionen mit allen Beteiligten erforderlich. Dabei muß deutlich werden, daß der BRU einen wichtigen Beitrag zur Persönlichkeitsbildung als unverzichtbare Ergänzung zur praktischen und theoretischen Berufsausbildung leistet.

-
Aus- und Weiterbildung der RL muß intensiver werden, da hohe Qualifikationsanforderungen gründliche Ausbildung und kontinuierliche Weiterbildung voraussetzen. (( Buhl/Teigeler; Klie) Es ist mehr politisch-kirchliches Engagement erforderlich, damit genügend RL für den Berufsschuldienst motiviert und auch eingestellt werden.

-
Die RL sollten Kontakte herstellen zu Personen, die aus christlicher Überzeugung in der Berufs- und Arbeitswelt oder in der Politik Verantwortung übernommen haben. Zu denken ist an engagierte Christinnen und Christen, die in Betriebs- und Personalräten, in Verbänden und Parteien mitarbeiten. Sie sollten im RU Rede und Antwort stehen. Ebenso sollten die RL in die Gemeindearbeit eingebunden sein.

-
Ausfall z.T. von mehr als 50 % des RU darf von den Verantwortlichen nicht länger widerspruchslos hingenommen werden. (( Boge/Weidinger)

-
Kirchen, Humanwissenschaftler, Betriebsseelsorger und konfessionelle Arbeitnehmerverbände (z.B. CAJ, EAB, KAB) müssen sich mehr als bisher damit befassen, wie kirchliche Jugendarbeit in Berufs- und Arbeitswelt, dazu gehört auch der BRU, erfolgreich zielgruppengerecht durchgeführt werden kann. Die Aussage: „Im Religionsunterricht sterbe ich bald vor Langeweile“, muß der Vergangenheit angehören.

Aus Fehlern lernen – Chancen nutzen

Es gibt zu wenig Kontakt- und Kommunikationsstellen im Vorfeld von Kirche, z.B. Jugendtreffs. Dort muß angefangen werden, wenn man junge Menschen für kirchliches Leben gewinnen will. (( Hülsmann; Kopitzki-Schröder/Probst) Diese Voraussetzungen wurden in der Vergangenheit sträflich vernachlässigt, obwohl zahlreiche junge Menschen die Erfahrung von Gemeinschaft und Zusammengehörigkeit suchen. Anonymität, steigende Vereinsamung als Einzelkinder auch in der Familie, wachsende Entfremdung in der Nachbarschaft, im Betrieb prägen immer mehr unsere Gesellschaft. Die Suche der jungen Generation nach Antworten, die vorhandene Gesprächsbereitschaft und die innere Bereitschaft zur sozialen Gewissensbildung muß von Kirchen und Religionsgemeinschaften sowie von den RL als Chance genutzt werden. Nicht nur der zu vermittelnde Lehrstoff ist gefragt, sondern ebenso die pädagogische Haltung. Fitmachen, verantwortungsvoll mit der Freizeit, etwa mit dem Fernseher, mit Video, umzugehen, gehört dazu.

Leitfaden: Der Mensch hat Vorrang

Der Mensch hat Vorrang in der Welt der Maschinen, in der Welt des Handels und der Werbung, in der Welt der schlechten und guten Politik und Kultur. Der Mensch hat Vorrang bei allen Anstrengungen menschlichen Fortschritts und Forschens. Dies sollte meiner Auffassung nach erkennbarer Leitfaden des BRU sein.

Ökumenischer RU – Beitrag zur Einheit

Eine verstärkte Förderung des ökumenischen und interreligiösen Dialogs als Weg zur christlichen Einheit und zur Völkerverständigung ist ernster zu nehmen. Die Herausforderung durch religiöse Gleichgültigkeit und neue religiöse Bewegungen und Sekten trifft nicht die einzelnen Kirchen, sondern den christlichen Glauben insgesamt. Auch dies macht die ökumenische Zusammenarbeit der christlichen Kirchen notwendiger denn je. Das viele Gemeinsame muß mehr gesehen werden als das wenig Trennende (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Goßmann; Lindenlauf).

So könnte BRU das Wachsen der christlichen Einheit von unten fördern, wenn Christen und Christinnen verschiedener Konfessionen auch zusammen unterrichtet werden und so den Unterricht mit neuem christlichen Geist erfüllen (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Boge/Weidinger).

Heinz-Peter Benetreu
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